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hne echtes Selbstweftstreben ann keine Entwickluné Persönliéh-'
keit geben Denn diese mufß von innen her gestaltet werden. uch die kon-
liıkte, denen der Mensch 1im Laufe seiner Entwicklung ausgesetzt ist, sind
für dıe Entfaltung ZUr Persönlichkeit VO einer nicht Zu unterschätzenden
Bedeutung. Ks ist ZWar nıcht ZU leugnen, da der große Energieverbrauch,
den manche VO ihnen mıt sich bringen, die Ursache ftür Psychoneurosen
und wohl auch für verhängnisvolle geistige Störungen se1n annn Die g-
legentlich erhobene Forderung ach einem möglichst konfliktfreien Dasein
un ach einer Erziehung, die dem ind und Jugendlichen alle Konftlikte
erspart oder sie doch auf ein Mindestmaß herabsetzt, mu jedoch als ut0-

pisch und wirklichkeitsfremd bezeichnet werden. TDenn jeder Konflikt, ob
von außen an den Menschen herangetragen WIT: oder sich mehr oder W  —m

nıger LLUT 1m Innern des Menschen abspielt, mu{fß als eın Widerstreıit Vo  —

Tendenzen, Grundsätzen oder Situationen aufgefaßt werden, die sich CN-
seitig ausschließen. Es ist aber unmöglich, ihm aus dem Weg gehen. Ein
solcher Widerstreit ersteht andauernd 1mM eigenen Innern und ıst unvermeılid-
lich mıt dem Leben des Indivyviduums ıIn den verschiedenen Gemeinschaften,
Gruppen und Gesellschaften verbunden, denen der Mensch als sozlales We-
SEH angehört. Schon die Stoiker wulsten, daß ihre Ataraxie problematisch
un schwer durchführbar wWwar da standen sich Pflicht und Neilgung, die Welt
der Triebe nd das Reich der ethischen Grundsätze, Liebe und Ehre, KEıxi-
stenzansprüche des einzelnen un Forderungen der Gemeinschaft CN-
ber

Die Erziehung soll allerdings kräftelähmende Konflikte ermeiden oder
den Weg einer tragbaren Lösung weilisen. ber der Mensch, der ohne Kon-
Tlikte un ohne deren echte Verarbeitung durchs Leben ginge, könnte sich
nıcht einer Dersönlichkeit entwickeln: könnte nicht der Bestimmung
gerecht werden, die ıIn seinem Wesen grundgelegt ist un nicht die Idee VeTr-

wirklichen, auf die hin ın der Ganzheit des eigenen Seins und der sozialen
un geschichtlichen Umwelt angelegt ıst Denn erst Konflikt, ın der
Krise, 1ım Kampf der verschiedenen Tendenzen und ın den Erschütterungen
durch NEUEC Situationen un Aufgaben werden entscheidende un grund-
legende Wertmöglichkeiten ottfenbar. Eine Identitikation mıt ihnen die
notwendige Voraussetzung f  ur die Verwirklichung VvVOoNn Persönlichkeitswer-
ten braucht sich zwar nicht 1m Lichte des hellen und erst recht nicht
untier der Lupe des reflektierenden Bewußltseins vollziehen (vgl. den Be-
griff der „Einsfühlung‘‘ bei S ch}eler, VWesen un Formen der Sympathie).

l. diese Zschr 163 (1958/59) 49{ff.
Stuttgart7 McDougall, Aufbaukräfte der Seele, hen-Basel 1957Vgl besonders H.R Lückert, Konfliktpsychologie, Uunc
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Seelische Konflikte, denen jedes ind un jeder Jugendliche besonders
1111 Trotzalter und der Pubertät ausgesetzt ist, können aber auch Fehl-
entwicklungen der Persönlichkeit herbeiführen, wWenNnn C1INeC aNSECMESSCNE l.LÖö-
SUNS des Konflikts ı den konkreten Verhältnissen nıcht gesehen, nıcht CI -

reicht oder auch, bewußt oderunbewußt, abgelehnt wird. Sicher ıst
wichtige Aufgabe des KErziehers, das Auge oftfenzuhalten un schärfen
Er annn ann taktvoller un: kluger Weise, f} vertrauensvollen
Aussprache, die ermutete oder offenbar gewordene Not des Jugendlichen
auflockern und nıicht selten auch 5a12 autheben Er hat die Möglichkeit
iNNeTre un äulßere Hemmungen abzubauen un den Jugendlichen selbst tür
die Mitarbeit dieser Aufgabe Es gibt Treilich auch Kon-
flikte, die [1UT entschärtft aber nıcht einfachhin beseitigt werden können
Das gilt VOILLl der Stellung des Jugendlichen ZU Elternhaus, WwWeNnRn ZW1+-

schen Vater und Multter eC1INe Entfremdung eingetreten IST, die den Bestand
des Familienlebens selbst gefährdet. In solchen Fällen ist schon viel SCWON-
HNCN, wWEeNnNn der Jugendliche der Einsicht geführt wird, da{fß dieser Kon-
flikt WIC auch mancher andere praktisch nicht behoben werden kann,
dafi 11äan aber auch selbst dureh persönliche Kinstellung un Benehmen azıl
beitragen kann, die Schwierigkeiten entweder vergrößern oder aber
vermindern.

Die Gefahr ungünstigen Entwicklung der Persönlichkeit autf der
Grundlage VON Konfliktsituationen ist besonders ann gro{ß das
Selbstwertstreben des Jugendlichen (oder auch des Krwachsenen) gehemmt
und geschwächt 1sT oder Art Perversion auf sıttliche und sozjale Un-
werie gerichtet wird Eine solche Fehlform des Selbstwertstrebens sS1N.  d die
Minderwertigkeitsgefühle

SELBSTWERTSTREBEN UND MINDERWERTIGKEITSGEFÜHL
Man unterscheidet zwischen dem aktuellen un: dem chronischen Minder-

wertigkeitsgefühl (Häberlin) oder auch zwischen dem Minderwertigkeits-
gefühl als aktuellem Eirlebnis und als statıiıonäarer oder habitueller Gestimmt-
heit (Lersch)* In jedem Fall geht 65 be1 diesem Phänomen darum, daß der
Mensch einNne Herunterminderung sSC1INeESs CISCHNCHN Wertes ertährt. Dabel i1st
die Tiefe, die Art nd die binnenseelische Breite des Phänomens sehr
schieden, nıcht 9838 ach der Faigenart des vermilsten Wertes un SCIHNELr 1111

mittelbar empfundenen Gewichtigkeit für den Menschen, sondern auch ach
ern persönlichen strukturellen un bewußtseinsjenseitigen Werthaltungen,
die sich der Mensch nach un ach gemacht hat uch die Erinne-
rFuUuNsSsSMlassecnh, die durch das hänomen geweckt werden oder 6Ss begleiten, die
Lebensgrundstimmung, aut die das Phänomen auftrifft die Hofifnungen,

aul Häberlin, Minderwertigkeitsgefühl, Zürich 13—15; Philipp Lersch, Au{f-
bau der Person, München
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Fehlformen der Entwicklung zur Persönlichkeit
die verschüttet, die \Vünsche‚ die flurchkreu‘zi:‚ die Pläne, die zunichte ge-
macht werden, geben dem Minderwertigkeitsgefühl ıIn seiner aktuellen und
uch ıIn seiner chronischen Krscheinungsweise, trotz der Bleibeaden Wesens-
arl, ein Je anderes und verschliedenartiges Gepräge.

Das aktuelle Minderwertigkeitsgefühl annn sicher nicht als Minderwer-
tigkeits-,,komplex‘‘ bezeichnet werden. Kıs handelt sich bel diesem Erlebnis
ZWar auch eıne Gefühlsreaktion un affektbesetzte Vorstellungen,
die diese Reaktion bestimmen. Die Vorstellungen sınd aber gerade nıcht ın
das Unbewußlste abgesunken oder verdrängt worden, S16 einer autonomen
Weiterentwicklung vertfallen und eventuell bıs einer Dissoziation der
Persönlichkeit führen können?S. Vielmehr ist das aktuelle Minderwertig-
keitsgefühl durchaus bewul$st, ersteht iın einer bestimmten Situation, die
WIT angeben können, Zıa be einem Sterbefall, der eine große Leere In
ser Daseıin hat; bei einem Mißerfolg, den wır unserer eigenen Be-
STENZUN un damit unNnserenm minderen Werte zuschreiben; ın einer CI1-

tanen Eifersucht, da WIT uNns zurückgesetzt un wen1ger wertvoll ühlen alg
der wirkliche oder vermeıinte Rivale. uch ın der Reue und 1im Schuld-
bewufßftsein erleben WIT aktuelle Minderwertigkeitsgefühle ®. In der echten
Reue werden diese Gefühle, W1e€e schon Scheler Testgestellt hat, aufgehoben:
der innere sıttliche Wert des Menschen wird wiederhergestellt. Schuld-
gefühle un Schuldbewußltsein können dagegen die Minderwertigkeits-
gefühle verschärfen und soweıt ste1igern, dafß auch der Jugendliche un das
ınd sich ‚W1e der schlechteste Mensch“®* v_orkommen C

Minderwertigkeitsgefühl und Öewisseh
In diesen oft beobachteten Zusammenhängen mit dem Bereich des Eithi-

schen liegt die erfahrungsmäßige Grundlage tür eiıne Theorie der Minder-
wertigkeitsgefühle, die Häberlin aufgestellt hat®8 Danach beurteilen WIT 138008

1mMm Minderwertigkeitsgefühl nicht ach dem, W as WITL seın oder eisten möch-
ten, sondern nach dem, ‚, Was oder wWw1€e WIT sein sollten‘®®. Dementsprechend
ist das aktuelle Minderwertigkeitsgefühl identisch mıt dem aktuellen schlech-
ten (Gewissen. uch das chronische und eigentlich genannte Minderwer-
tigkeitsgefühl hat eın Erlebnis des schlechten Gewissens ZULTF Voraussetzung:
eın Versagen gegenüber ethischen Forderungen, die WIT  * als verbindlich an-
gesehen haben Wenn sich der Mensch ach einem solchen Versagen nicht
grundsätzlich, ‚also 1iIm Phänomen der Reue, der Umkehr und erneuter An-

st'reng\un den sıttlichen Werten wieder zuwendet, ersteht in ihm das chro-

A  CJ Zu dem In der Ti'efenps'ychologie bedeutsamen Begriff des Komplexes vgl Freud,
Vorlesungen /AOR Einführung ıIn dıe Psychoanalyse, len II J01; Jung, ber
die psychische Energetık und das Weesen der Träume, Zürich ©  9 LA

Gilen, [)Das Gewissen beı Jugendlichen, Göttingen 19506, 5353262 Selbstwert-
und Minderwertigkeitsgefühle ın den Gewissensphänomenen.

Eın Siebzehnjähriger ın einer Erinnerung AUS dem fünften Lebensjahr, Gilen
A.a.QO Vgl uch Schweizer Lexıkon für Pädagogik 2; DA
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nischeMinderwertigkeitsgefühl. Es iıst ‚„„das Gefühl grundsätzlichen Ver-
Sagens Gehorsam das Gewissen“‘, deckt sich mıt chroni-
schen schlechten Gewissen.

Diese Theorie weiıst auf bedeutsame charakterologische un besonders
anthropologische Zusammenhänge hin, die zwischen Minderwertigkeits-
gefühlen auf der und der Struktur und erıNNeren Dynamik der Per-
sönlichkeit auf der anderen Seite bestehen: Das Gewissen des Menschen g-
hört, ebenso WIC das Gemüt, ZU innersten Kern der Persönlichkeit?®. uch
das chronische Minderwertigkeitsgefühl als stationäre oder habituelle (36-
stimmtheıit betrifft diesen Kern der Persönlichkeit. ach der Theorie Hä-
berlins geht sowochl das aktuelle WIC das chronische Minderwertigkeitsgefühl
gerade SCINeETr unlösbaren Verbindung bzw. Identität mıiıft dem Gewis-
SCIH auf den innersten Kern der Persönlichkeit. Es bleibt allerdings Irag-
lich, ob sıch Tı die Insuffiziensgefühle, die auf körperlichen (56:
brechen oder angeborener Organminderwertigkeit beruhen, ı diese Theorie
einfügen lassen. 1n weıteres Bedenken erheht S1C  h aAUusSs den Ergebnissen der
Individualpsychologie Man WIT.  d ach diesen Beobachtungen kaum daran
zweiteln können, da{fß auch der Irühen Kindheit Minderwertigkeitsgefühle
häufig auftreten 10 Es ist ZWAar sıcher, daß auch schon früher Kindheit
Gewissenserlebnisse gibt WIeC Au en Beobachtungen VO Zulliger un Scholl
nd auch aus CISCHCIN Material hervorgeht 1! Dafß diese Gewissenserlebnisse
ebenso verbreitet sıind WIC die Minderwertigkeitsgefühle, ann jedoch nicht
aNSECENOMMEN werden. Die Bedingungen dafür, dafß Minderwertigkeitsgefühle
entstehen, SIN  d praktisch be1i _jedem Kleinkind gegeben: die Erlebnisse der
Hilflosigkeit (schon ersten Lebensjahr), das Schwächerseins gegenüber
en Großen, der andauernden Abhängigkeit von den Erwachsenen, deren
Stärke un Macht dem ınd fast unbegrenzt erscheinen mu ß (Jewissens-
erlebnisse dagegen seizen mehr VOTauUusSs Das ind mu ß wenı1gstens C1iNe dunkle
Ahnung ethischer VWerte haben Es muß e1iN Kmpfinden haben für das kıns-

oder das Zerfallensein mıiıft Ordnung und Bindungen, die der
Erwachsene als ethische bezeichnet Vielfach ist diese Ordnung für das iınd

der Person des Vaters oder der Mutter repräsentiert Verfehlungen
diese Ordnung werden dem Kinde bewußlt Herausfallen der
Sympathie des Vaters oder SaNZ besonders der Mutter12

Kıs scheint also, dafß aktuellen un vielleicht auch chronischen 1N-
derwertigkeitsgefühl nicht jedem Falle der ıinnerste, aut sittliche Werte
bezogene Kern der Persönlichkeit unmittelbar beteiligt ist Sicher aber sind
schon aktuellen Minderwertigkeitserlebnis Gefühle beschlossen, die durch

I  Q Albert Wellek, Die Polarität ı Aufbau des Charakters, Bern 1950, 944-—— 9257
Alfred Adler, Individualpsychologie ı  A PE der Schule, Leıipzig 1929, 3—19; Erwin Wexz-

berg, Indıyıdual sychologie, Leipzig 1928, 54— 33
Hans Zullinger, Umgang miıt dem kindlichen Gewissen, Stuttgart Robert

Scholl, Das Gewissen des Kındes, Stuttgart 1956
Schaoll DU
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ih Tiefe dimension 1 Inn Kruegers ausgezeichnet sS1inNnd 13 In nochhöhe-
C Ma{ißsgilt das Vom chronischen Minderwertigkeitsgefühl. Das Minder-
wertigkeitsgefühl ergreift SCLIHCL Natur ach unmittelbar das Selbstgefühl
des Menschen, das chronische Minderwertigkeitsgefühl führt 6C111-

gewurzelten, dauernden und damit strukturellen Kinengung un Umgestal-
ung des Selbstgefühls. Wie sehr damit der Kern der Persönlichkeit auch ı
SCINEN Werthaltungen, 1 ProzeiliiNnnerer andlung i innn der Wert-
VeETarIMuUun und der Entwicklungshemmung hineingenommen wird, ı1st schon
aus einer Analyse der seelischen un esonders der charakterologischen Zu-
sammenhänge A ersehen., die zwıschen dem Lebensgefühl, der Lebensgrund-
stiımmung, dem Selbstgefühl nd den Strebungen des Menschen bestehen

Minderwertigkeitsgefühl un Lebensgefühl
Im Lebensgefühl wird der Mensch der Tatsache SCINELr EISENEN Kixistenz

unmittelbar INNGC, und ZWar auch insofern als S1C VWert oder e1INeEN Un-
wert für ıhn bedeutet I)as Lebensgefühl 1sT CIUC Gestimmtheit des Men-
schen, die das gesamte Erleben mehr oder WEN1SCL deutlich begleitet In ihm
ist der Mensch sich selbst als CS1LM Wert oder auch e1in Unwert ge  181  1g
Das Erleben dieses VWertes oder Unwertes ann nıcht als eLiwas Statisches hbe-
trachtet werden. Ks ist vielmehr mancherlei Schwankungen ach Färbung,
Intensität un Inhalt unterworften. Im Minderwertigkeitserlebnis ist die
CISCHC Unwerthaftigkeit für den Erlebenden besonders ausgeprägt eım
chronischen Minderwertigkeitsgefühl ıST das Lebensgefühl dauernd diese
KRichtung hineingedrängt: der Mensch erlebt sıch ı wieder, vielleicht
auf Jange Zeitstrecken, vielleicht Tast andauernd, als Unwert;: ist
chronisch unzufrieden mıiıt sıch selbst Dieser Unzufriedenheit mıt sich selbst
entspricht phänomenologisch die Lebensgrundstimmung der Verdrossenheit
und des Mifimutes. Die psychologische Erfahrung un die charakterologische
Analyse bestätigen diese Zusammenhänge Tı. für das Phänomen des ‚„ MMaNnl-
ichen Protestes®® (Adler) ancher Mädchen un Frauen, die S1C  h dem INa

lichen Geschlecht gegenüber minderwertig vorkommen un sich innerlich
ihr Frauentum un die unvertretbaren Aufgaben auflehnen,

die gerade der Frau l sozıialen Bereich, der Familie un: besonders ı der
Mutterschaft gestellt sind.

Auch i Selbstgefühl erfährt der Mensch e1Ne Gestimmtheit ein Zumute-
SC111, Erwird Vo  } sich selbst angemutert, aber nıicht blofß als lebendiges Da-
SCIN, sondern ı seiNer Abgehobenheit VO  —; der Um- un Mitwelt und ı SC1-

DEenNn Beziehungen positiver oder negatıver Art diesen. Die besondere An-
mutungsqualität geht eımMenschen des ehronischen Minderwertigkeits-
gefühls ı die Kichtung des Negativen. Er neigt dazu, Mitmenschen

Felixz Krueger, Die Tiefendimension un'‘ diıe Gegensätzlichkeıit des Gefühlslebens,
München 1931,

Vgl VED  Lersch Z. 140—157, 260—2965
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über- und geine eigenen Qualitäten zu unterschätzen. Vor d'iem so ins Posi-
ti\lle übersteigerten Werthintergrund der Umwelt empfindet er die eigene VOL_r'«=-=
meiınte Wertminderung oder Wertlosigkeit noch schmerzlicher und peini-gender. Dieser Kontrast und die erstehenden inneren Konflikte zwıschenen Hemmungen des Minderwertigkeitsgefühls und den auf Selbstentfal-
Lung un Selbstgestaltung gehenden Strebunget1 des Menschen können ach
un ach azu führen, da der Mensch die Selbstachtung verliert. Dannfehlt eine wesentliche Voraussetzung für die Kntfaltung einer SC-sunden sıttlichen Persönlichkeit. Kr wird wertblind gegenüber den eıgenenAnlagen und Fähigkeiten un gegenüber der indıvıduellen Bestimmung, die
In seiınem persönlichen Wesen un seiner geschichtlichen Eixistenz eInge-zeichnet ist Er ann sich deshalb auch nicht mıt dem für ihn allein gültigenPersönlichkeitsideal identifizieren und ist schon deshalh nıcht In der Lage.dieses Ideal verwirklichen.

Damit ist nicht gesagt, dafß bei einem solchen Menschen jedes Selbstwert-
streben ZU Erliegen kommen muß In nicht seltenen Fällen identifizieren
sıch solche Persönlichkeiten mıt der sachlichen Aufgabe, die S1e VCOCI -
treten haben, mıt der Institution, in deren Diensten S16 stehen (im wiırt-schaftlichen, sozlalen, kirchlichen oder staatlichen Bereich). So erwächst ıIn
ihnen die sachlich-mittelbare Form eines gehobenen Selbstwertgefühls(Lersch) un damit der Antrieb, sich selbst einem brauchbaren, wertvol-
len Träger und Diener überpersönlicher Aufgaben und Zielsetzungenmachen. Auf diese Weise annn die VO Minderwertigkeits gefühl ‘ her dro-
hende Fehlentwicklung der Persönlichkeit abgebogen oder auch rückgängiggemacht werden. Wenn sich dagegen die schwindende Selbstachtung dem
Pol der Selbstverachtung‘ nähert oder gar in einen wirklichen Selbsthaß
übergeht, sıind tiefgreifende Verbildungen un Verkrampfungen der Per-
sönlichkeit die notwendige Folge. In einem solchen Seelenleben Tehlt die
Voraussetzung für die positıve Selbsteinschätzung. Die Antriebe des Selbst-
wertstrebens ım posıtiıven INn stofßen, wWenn S1e überhaupt och auftreten,
Ins Leere. Möglicherweise versteift sich das Selbstwertstreben In einer 1E U-
rotischen un psychopathischen Entwicklung och auf Verfestigungen un
weiteren Ausbau der unglücklichen seelischen und soziologischen Situation,
iın die INan hineingeraten ıst.

Eine starke Hemmung für das Selbstwertstrchen eines Menschen un ur
die gesunde Persönlichkeitsentwicklung ersteht, WEeNn sich der Mensch unterder Last seliner Minderwertigkeitsgefühle der Kesignation überläfßst: eın
nicht selten beschrittener Weg, auft dem INa  ; mıft seinen Minderwertigkeits-
komplexen fertig werden sucht15. In vielen Fällen greift der von Minder-
wertigkeitsgefühlen Geplagte ZUE Kompensation seiner vermeınten oder
auch, eiwa 1m Bereich der Körperorgane, wirklich vorhandenen Minderwer-
tigkeit. Kr protestiert S die verspürte Unzulänglict)1keiyt un sucht S16

Vgl Häberlin a.a.0)
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durch erhöhte Léisfuhgen auf dem Benächtéilig"cen x  oder auf einem andérf1
Gébiet ‚seiner Begabungen und Fähigkeiten auszugleichen. Schon In diesem
Protest kommen starke Tendenzen der Selbstdurchsetzung, aber auch des
Selbstwertstrebens ZU Geltung. Wenn sich diese Tendenzen un die Maflß-
nahmen, die der Mensch ergreift, Im Rahmen des Sachlichen halten und
nıcht zu forecierten Überkompensationen Tühren, können starke Fehlent-
wicklungen der Persönlichkeit vermieden oder ausgeglichen werden. Von
noch größerer bedeutung ist aber die innere realistische Auseinandersetzung
mı1t der gegebenen Situation. Dazu gehört das Kingeständnis der vielleicht
wirklich vorhandenen Minderwertigkeit auf einem Gebiet un auch der 1er
anknüpfenden Minderwertigkeitsgefühle; ein gesunder INn für die Wirk-
lıchkeıit, auch dafür, daiß jedem Menschen seıine (Grenzen SCZOSCH sind ;-echte
Ideale un Mut 1mMm Bbereich des Ethischen., hbesonders dort, WO Minderwertig-
keitsgefühle auftf dem Boden des Schuldbewußtseins und eines „grundsätz-
1ichgn Versagens gegenüber Forderungen des Gew_issens“ erwachsen.

SELBSTWERTSTR[%BEN UND PHÄNOMEN DER V ER_WAHRLÖSUNG
Béi . dem vielschichtigeh Phänomen der Verwahrlosung muß man für die

ZWecke einer Analyse und auch einer Fürsorgerischen oder heilpädagogischen
Betreuung zwischen den Erscheinungen und den Ursachen der Verwahr-
losung unterscheiden: ferner waäare eine Aufgabe, auft die jenseı1ts der 1mM
sozlalen Umfifeld und auch 1m eigenen Bewußtsein aqautffallenden oder aufzu-
deckenden Konflikte und Spannungen, auft die esondere seelische Struktur
der Verwahrlosten, ihre Umbildungen und Fehlstellen einzugehen?®, In wel-
tem Umfang stellen Verwahrlosungserscheinungen eine Reaktion auf die
Umwelt, deren ein und Verhalten dar, un In diesem 1INnn kann man mıt
Rutishausen und Dührssen die Verwahrlosung als ein sozlales Problem be-
zeichnen17: als ein durch _soziale Verhältnisse bedingtes Problem, das
gleich aut die Gefährdungen und Erschütterungen d_ieser Verhältnisse durch
sogenann(te Verwahrloste hinweıst. [)Das gilt Tıa ın dem uns vorliegenden
Material VO  — dem Fürsorgezögling Alfred R., der ım dritten Lehrjahr öfter
nıcht ZUrTr Arbeit kam; wWwWar ein Ausreißer, hatte sich dem Alkohol —_

geben, mehrere Verkehrsunfälle verursacht, aus einer Geldkassette eine be-
trächtliche Summe entwendet: bedrohte einen Herrenbesuch seiner Mut-
ter mit dem Messer un scheint sexuell stark abwegig sSeIN. Der unge hat
Muttersorge und-echtes Familienleben nıe erfahren: wurde VOo  — der ro13-
mutter un ach deren Tod VOo  —; einer Tante betreut, der erotische Bin-

dungen bestehen. Der Vater des Jungen (unehelich) ıst blind, seıne Mutter
fast erblindet. Der Junge 5chärpt sich seiner Multter. In einer SaNZCH Reihe

Vgl August Aıchhorn, erwahrloste Jugend, Bern 101
17 Eugen Rutishauser, Psychologıe der Verwahrlosung, Bern 1944; Schweizer Lexiıkon

für Pädagogık Z 8354— 8358 Annemarıe Dührssen, Psychogene Erkrankqngen beı Kın-
dern und Jugendlichen 9 1511774
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Ahnlicher Pall über die Erziehungsberatungsstellen, end Sor
äamter, Jugendgerichte, Psychotherapeuten und J ugend[;sychbrrn  iater Da  er  erichten,zeıgt sich in analoger VWeise der große Kinfluß, den die ungünstigen Um-
weltmomente auft die. Verwahrlosung ausüben: sS1e ıst weitgehend eine —
ziale Erscheinung. Die Frage nach der seelischen Struktur des Verwahr-
losten, die für eine Analyse nıcht Z umgehen 1st, deutet jedoch sechon dar-
aul hin, da{fß neben den sozlalen Faktoren auch innerpsychische Sachverhalte:
Veranlagung, Gewohnheiten, Kinstellungen, Verdrängungen, Entwicklungs-schäden eine Rolle spielen. Dabei ıst 65 aber durchaus möglich und ın vielen
Fällen nachzuweisen, da{fß persönliche traumatische Lebenserfahrungen, die
als solche wieder weıtgehend umweltbedingt sınd, ın die Bahn der Verwahr-
losung drängen oder doch dafür empfänglich machen.

Eine solche traumatische Lehenserfahrung liegt VOT, wenn es defn— Kindoder Jugendlichen nicht möglıch war. sich mıt Vater oder utter oder
deren Persönlichkeiten iın der richtigen Weise identifizieren un sıch
in einer gesunden Kntwicklung das eigene Ichideal bildea 3 Damit istber das Selbstwertstreben des Jugendlichen VON vornherein gehemmt oder
uch 1n eine verkrampfte, eventuell gesellschaftsfeindliche Richtung ab-
gebogen: eine volle Entfaltung der inneren Anlagen einer wertoifenenun Al VWerten sıch emporbildenden Persönlichkeit iıst erschwert, vielleicht
auch ıIn manchen Bereichen fast unmöglich gemacht. Man muß damit rech-
NCNH, daß AaUus dieser Unmöglichkeit einer Identifikation mıt Vater oder Mut-
ter eım Jugendlichen unbewußte Schuldgefühle erstehen, die ihrerseits
wieder Minderwertigkeitsgefühlen und neuen Hemmung des Selbst-wertstrebens führen können2

Die aus dem Mangel Identifikationsmöglichkeit fnit den ersten un
natürlichen Liebesobjekten des Kindes erstehende seelische Leere bleibt Je-doch auf die Dauer nıcht unausgefüllt. In ihren Raum trıtt die negativeIdentifikation eiIN: das ind der der Jugendliche lehnt den Vater oder die
Mutter, beide Eltern, den Erzieher überhaupt ab, der ihn In seinem Zuge Zunaturhafter un gesunder Bindung Eltern oder Erzieher entmutigt hat
So kommt 65 nicht selten einer umfassenden negatıven Kinstellung CSEN-über jeder Autorität oder auch jeder sozlalen Einordnung 1n die _-
ecNannTte Gesellschaft. Diese autoritätsfeindliche Haltung sıch manch-mal so fest, daiß von vornherein jede überlegene Instanz 1ın Gemeinschaften
un Gruppen, ıIn Staat und Kirche, auch 1mM Bereich überpersönlicher Werfe,*wWw1e Religion und Sittlichkeit, abgelehnt wird. In der seelischen Struktur der

Eıne gute Darstellung der hier vorlıegenden Kontroverse bei Rudalf Allers,l Heil-pädagogik, Einsiedeln O, J4 206—50
Der Ausdruck ‚„„Ichideal‘‘ ist  a ohl erstmals von Freud geprägt worden. DasIch un das Es, _-  —_ Siıgmund F”reud, Gesammelte erke, London 1940)289; besonders Kapıtel: Das Ich un das Cber-TIe AIIL, 257 bıs(Ichideal), 256—267.2() uch hier hat Freud richtig beobachtet. [Da nuß seıne Theorie er die Ent-wicklung des Gewissens und seine genetische Verbindung aıt dem Üdipuskomplex (a.a. 0,26+4) als unbewiesen un: ITIg abgelehnt werden. Vgl dazu aul Matussek, MetaphysischeProbleme der Medizıin, Berlin 98_126.‚
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WI1e uns scheint, unglücklicherweise s genannten Halbstarken 21 dürfte
diese negatıve Identifikation (die 1U ZU SETINSECETCN "Teil Lastender
Jugendlichen geht) eiINe entscheidende Komponente SEeIN.

uch die offene oder geheime Gruppen- un Bandenbildung dissozialer
Jugendlicher, die manchen Erziehern ı Schulen un Heimen grolßse Schwie-
rigkeiten macht, ist ZU. eil 00 Problem der negatıven und der posıtıvenIdentifikation. Die These Freuds, da{fß ‚„die sozialen Gefühle au  N der Iden-
titikation mıiıt anderen auf Grund des gleichen Ichideals hervorgehen“‘ 9‚ MMasergänzungsbedürftig SC1LN., ber könnte durch mancherlei Erfahrungen
belegt werden, dafß i solchen Gruppen Ce1in EMEINSAMES Ichideal vorliegtun da{fß sich die „Mitläufer“ ihren sozialen Gefühlen vielfach weıt-
gehend mıft den Führern der Gruppe identifizieren und Art blinder
Unterwürfigkeit bereit sind. Das JIehideal solcher Jugendlicher ıst auf
Widerstand und auf negatıve Werte eingestellt. Oft bemühen sich solche
Jugendliche angestrengt, verkrampft undentsagungsvoll u  - dieses verfehlte
Iehideal. Objektiv ann INa ler nicht mehr VO  a Selbstwertstreben S5D
chen. Es liegt C1iNe tragische Perversion des Selbstwertstrebens VOTr, die nicht
auf Entfaltung, sondern autf Verkrüppelung und Verunstaltung der Persön-
lichkeit hinzielt.

ber auch auf der Grundlage Identifizierung mıiıt den Kıltern,; die
unter psychologischen Gesichtspunkten und für sich qls normal be- E
zeichnen ıST können Verwahrlosungserscheinungen mıt ihren Fehlformen
des Selbstwertstrebens un der Persönlichkeitsentwicklung erwachsen Dann
nämlich wWenln die Eltern des Kindes selbst verwahrlost asoz1ıal der Sar VOIr'-
brecherisch TenN. Man spricht solchen Fällen vielfach VO  — dem gebore-
Nnen Verbrecher, der geborenen Dirne. Gegen ber solchen Aussagen ist J-
doch größte Vorsicht angebracht?3 Eine psychologische Strukturanalyse
ann die ler vorliegenden Phänomene vielfach anders un durchaus
ständlich erklären, ohne dafß auf die Vererbung ZUr kgegriffen werden
muß, die außerdem schwer beweisen 18T. Das ind hat VO  — früher Jugend
a auf der Grundlage der Identifikation mit den Eltern un der Umgebung
deren Haltungen, ıiNNere Kinstellungen un Lebenspraxen übernommen. Sie
sın eCc1iN wesentlicher und stark emotional besetzter Bestandteil des CISCHCNH
Ichideals geworden. Damit SIN  d die Wertmaßstäbe des Jugendlichen, auf
das (sanze der sozialen Gebilde un Beziehungen gesehen, verkürzt oder VEr -

bogen. Eine Besserung un Rehabilitierung des Jugendlichen iıst solchen
Fällen nıcht aussichtslos. 16 ann gelingen, wenn ein taktvoller un behut-

Erzieher (&} versteht, 16 eingeengten un verkrampften Werthaltun-
SCn ockern nd ı Bewegung bringen; WeNnNn den Weg A

Einsfühlungen un erweıterten Ichideal öffnet dem sıch der Jal

Vgl das uch von Rolf Fröhner, Wie stark sınd dieHalbstarken? Bielefeld 1956
Ehd 265

238 Vgl Aıchhorn . 190£f.; Allers 160 — HFWerner (G(‚ustav Heymans, Einfüh-
rung die spezielle Psychologie, Leipzig 1932, 304— 2314
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gendliche ı echten Selbstwertstreben hingeben kann, das aber
langsam erwacht und heranreift.

Vielfach seizenallerdings die auftf Abwege geratenen Jugendlichen die-
SC{ gefühls- und wertmäßigen Umstellung und diesem Prozefß des Um-
denkens bewufßfßßt oder AUS den Tiefen des Unbewußfiten heraus zähen
Widerstand entigegen. Eıs iıst auch für den Jugendlichen selbst schwer, C1N-
gewachsene un vielleicht 15 1 die frühe Kıindheit zurückreichende Iden-
ti!iıkationen mı1T IPEISCH und sozlal nıcht tragbaren Persönlichkeits-
ıdeal abzubauen oder die negatıven Identifikationen mıt Eiltern und Hir-
ziehern einschmelzen und wandeln lassen Es gehört viel Verständnis, (E
duld un Ausdauer dazu, C1DNeNM solchen Jugendlichen den Glauben sich
selbst und 88 die Aufgabe wiederzuschenken, die auch Rahmen der
Gesellschaft hat

Auf diese Weise ann der Verwahrloste auch ZUN der ‚sozlalen Resigna-tiıon  .. zurückgeholt werden, 1 der manche (So Kutishauser):en seelischen
Ausgangspunkt der Verwahrlosung sehen. Diese Kesignation ersteht ohl
I10H” auf der Grundlage Reihe Vo  am negatıven Erfahrungen, die der Ju-
gendliche mıt der Gesellschaft oder ihren hervorragenden Vertretern SC-macht hat Je ach der verschiedenen Anlage des Menschen, nach dem Sta-
dium der seelischen Entwicklung, ach der Seltenheit oder ach der
drückenden Fülle solcher Erlebnisse sondert S1C  h der Betroffene innerlich
oder auch aäaußerlich VO  n der och als allein legitim anerkannten (3
sellschaft ah Kr hat das Kmpfinden, Urteil der „kompakten Mehrheit“
Nner Gesellschaft entehrt und VO  s ihr ausgestoßen SCIN.Die eigentliche
Resignation TI CIN, wenn der Jugendliche jetzt meınt, seinen Platz ı der
achtbaren und gesitteten Gesellschaft nicht mehr einnehmen können;
wenn seiNenN Anstrengungen nach sozlaler Rehabilitation keine Aussicht
mehr aut Krfolg verspricht, den Mut solchen Bemühungen verliertun S16
dann gänzlich. abschreibt.
Damit sınd Ehrgefühl und Selbstachtung des Jugendlichen allerdings ı
ernster Weise angeschlagen. Häufig [AVA sıch bei solchen Jugendlichen auch
der Gedanke un die INTENSILV gefühlsbetonte Vorstellung fest SC1I nıcht
mehı fähig un auch nicht wert der Gesellschaft den Platz einzunehmen,
der anderen ohne wellieres zugebilligt wird WIT stehen VOTLT soz1ial
oder sozlalpsychologisch bedingten Minderwertigkeitsgefühl das S1C  h Jäh-
mend aut jedes echte Selbstwertstreben legt un die gesunde Entwicklung

wertoffenen Persönlichkeit stärkstens bedroht

ELBSTWERTSTREBEN UN  - TroTtTz
Schon ı Irotz des Kleinkindes nd ı SC1L1HNEeIN Figensinn ‚macht das ind

CISCNE Ichgeltung ZAL Ziel SC1NES Strebens‘‘ 24 Diese Außerungen des

ıllıam Stern, Psychologie der frühen Kındheit Leipzig 434
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wicklung ZUr Persön chkeitFehlfo’rrfleq 1
Tfotzes éfithalten ' Chenso W1e6 dié“é‚h\tspfechenden" Phänomefie in der Pubt;‚r-
tat etWas vom Selbstwertstreben un bieten normalerweise keinen Anla{fß A

großer Besorgnis. Sie sınd 1mM Gegenteil begrüßen. Denn sS1e zeıgen, da{fß
das ind anfängt, sıch als Kigenpersönlichkeit entdecken: auch der Heran-
reitende mu {s sıch a4us dem inneren 1INN seiner KExistenz heraus ach und
nach VoO  - starken Bindungen, auch an die Eltern un andere Autoritäten,
lösen, der Selbständigkeit kommen, die aqals reiter Mensch u -

bedingt braucht. Nur ann sich ZUL wirklichen un genügend stand-
festen Persönlichkeit entwickeln, die ihre Kräfte un F ähfgkeiten entfaltet
un den Forderungen gewachsen ist, die das Leben jeden persön-lich stellt. Darum kommt erst recht gegenüber solchen Erscheinungennicht darauf a umfangreiche anÖöver einzuleiten, diesen JIrotz desKindes oder Jugendlichen brechen. Es könnte SONS se1n, da mıt dem
'Irotz auch viel spontaner Vertrauenshaltung und Durchsatzfähigkeit
zerschlagen wird: eiN Schaden, der 1Ur schwer aufgeholt werden kann. Mit
Humor, Güte, ruhiger Konsequenz und wirklicher Achtung VOTL der Person-
würde und Selbständigkeit des Heranwachsenden wird mehr erreicht, ohne
da{fs viel Knergie verbraucht und die gefühlsmäßigen Bindungen zerstoört
werden, die trotz der momentanen Schwierigkeiten vorhanden sind und
weıter dauern.

iel schwieriger un delikater ist die Situation bei dem sogenannten ALRen Irotz25 Kr ist, 1m Gegensatz den gewöhnlichen Phänomenen des
TIrotzes iın Kindheit un Pubertät; nicht eine autftflackernde und dann VOTI' -

übergehende Erscheinung, sondern eine eingewurzelte Seelenhaltung. 1e
kann gekennzeichnet werden als verfestigte ablehnende Finstellung EeN-
iber den Erziehern un 5093a gegenüber der Zanzen Welt der Krwachsenen.
Im großen aat7 wird das Selbstwertstreben des Jugendlichen nicht etwa
ausgelöscht; ist vielmehr verkrampft un übersteigert, sehr kritisch (im
negatıven Sinn) be der Beurteilung der Eltern oder Erzieher, recht
kritisch gegenüber der eigenen Person, ihren. Möglichkeiten un Grenzen.
Es fehlt autffallender Weise der Sinn für die Wirklichkeiten, der für eine
gesunde seelische Kntwicklung un auch für die Anpassung die sozialen
Gegebenheiten VON solcher Bedeutung ıst Dabei ist allerdings bedenken,
da dieser INn für die psychischen un sozialen Tatsachen bei uUNnserer heu-
tıgen Jugend überhaupt nicht In einem hohen Maße vorausgesetzt werden
darf er ann erst nach und nach erworben werden und mMu weitgehend auf
dem Boden persönlicher Erfahrungen erwachsen. ber ın der Haltung des
großen TIrotzes sperrt sıch der Jugendliche vielfach solche Erfahrun«-
gen. Eis fehlt nicht bloß der INn tür diese Wiırklichkeit: auch der Wille, sS1e

sehen un anzuerkennen, ist in diesem Bereich nıcht vorhanden: diese Art
on Tatsachen, die dem eigenen Denken un Fühlen, den Einstgllun gen und

Hans Wıiınkler, Der TIrotz Sein Wesen un seine Behandlung, Münclien 1929; vgluch W. Schohaus, Der Irotz, 1nN: Schweizer Lexikon Pädagogık Q (89
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vorgefaßten Meinungen widersprechen, wird abh elehn un cht Vor
u handen behandelt, weniıgstens für den Bereich der bewußten Stellungnahmen.Diese Haltungen und Kinstellungen ZCISCH S1C.  h esonders deutlich ı den

Erscheinungen des Fanatismus, dem der große Irotz ı SC1INEeEeTr Starrheit und
Unbeugsamkeit nahesteht. Der Fanatismus bringt, ähnlich WIEeC der 1rotz,
auffallende Kinengungen der Wertaspekte un Ausfälle des Wertempfin-ens mıt sich. Im Zusammenhang mıiıt dieser Wertverarmung und Ner affek-
tıven Ma{ißlosigkeit xommt 6$s einseltig vergröberten Verzeichnungen des
Ichideals und Verzerrungen des Selbstwertstrebens. Der Fanatiker VOI’ =
schlie{$t sıch besseren Kinsichten, wird unbillig und hart, ne1g rück-
sichtslosen und auch brutalen Aggressionen i Durchsetzen sSEeE1INer CISCHCHMeinungen un Pläne

Diese Angriffe auf die Meinungen, Lebenspraxen, Werthaltungen, die
ziale und geistige Persönlichkeit des Partners ist eiım Trotzigen vielfach
mıt starken Ressentiments verbunden, die ach Scheler ohne Racheimpulse
nıcht denken sind und ıLILTNET Cin Moment er ıN1NeTren Auflehnung ent-
halten. Auflehnung un Trotz können, besonders iM ihrer Verbindung:mıt
Ressentiments un Rachegedanken, auernden Gesinnung werden,
die das Gefühlsleben, die Strebungen und die Vorstellungswelt desJugend-lichen völlig bestimmt. Eın solches Zusammenströmen VO  a feindseliger Kın-
stellung, Kessentiments un damit verbundenen Minderwertigkeitsgefühlen,
apgressıven Tendenzen un affektgeladenen Keaktionen, die nıcht ausblei-
en können, ührt ı vielen Fällen ZUu Aufstauung chronischer Schuld-
gefühle, die sich der Jugendliche innerlich gleichfalls auflehnt, denen

Trotzen sucht Auf diese VWeise werden aber solche Schuldgefühlenicht
abreagiert, sondern höchstens ı den Bereich des Unbewußten abgedrängt,
S16 weıter wuchern und Cc1Nne Gesundung der Persönlichkeit beeinträchtigen.Neben der aANSTESSLIVEN orm des Trotzes gibt C1INe mehr defensive
Trotzhaltung, die C1N€ Reihe VO besonders schwierigen psychologischen und
pädagogischen Problemen aufgibt. Bei dieser Form des Lrotzes, die
nächst sozial nicht auffällig wird zieht sich der Jugendliche ı C1Ne VIeE  ]
tiefere Isolierung zurück Er unternımmt aum och Versuche. Beziehun-
SCN, wenn auch kämpferischer Art mıt seiner Umgebung aufzunehmen, WIe
S16 den Aggressionen och zugrunde liegen. Er schreibt Um-
gebung vollkommen ah und hüllt sich Wortkargheit, Verschlossenheit
und AblghnUng; aber ann mıiıt SsSC1LINer T1Neren Not, sC1IiNer Angst un SC1-
Nner Verzweiflung nicht selbst fertig werden. Von dieser schwierigen Situa-
tıon her führt der Weg eicht ı TIrotzneurosen hinein, be denen das iınd
der der Jugendliche auch Von cehronischen Schuldgefühlen geplagt un
zermürbht WITF':  d.

Für das erständnis dieser Trotzhaltungen WITF'!  d Ina  a! sich VOTLT Augen hal-
ten müssen, daß S16 N1e ohne schwere Erziehungsfehler. der Kıltern, Pflege-
eltern USW. entstehen. So schmerzlich diese Erkenntnis auch ist sosehr sich
manche Erzieher auch In der Thematik des Selbstwertstrebens
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diese Einsicht wehren: es ıstvielN, wenn INnNan sS1C  h auch i1er nicht
VOTLT der VWirklichkeit verschließt, sondern S16 anerkennt un sich ihr beugt.Man wıird sich daran mMuüssen, da{fßs Aggressionen vielfach „auf g-
staute un unbefriedigte Liebesbedürfnisse zurückgehen““ 26, Das gilt auch
VO der a5STCSSLIVEN Form des großen Trotzes. Man wird sich also fragen
INUSSECN, obhb die berechtigten un lebensnotwendigen KErwartungendes Kin-
des der Jugendlichen durch Zurücksetzung, Lieblosigkeiten, häufige und
vielleicht andauernde Angriffe auf das Selbstvertrauen enttäuscht WOT' -
den sınd, da{fß der Jugendliche i SCINETLr Verzweiflung dieser Waffe des
Trotzes greift: die Dynamik des Selbsterhaltungstriebes, der Ansporn ZUr

Selbstbehauptung bzw. ZUr Wiederherstellung des CISCNECN Ichs zeitigen
solche Handlungen, die objektiv unerfreulich, sozlial vielleicht untragbar,
aber psychologisch nıcht unverständlich S1N!  d.

Auf der anderen Seite wird na  (a nıicht VETrSESSCH dürfen, dafß auch starke
Verwöhnung den unerwarteten Erfolg auernden TIrotzes haben kann,
obwohl dabei das Liebesbedürfnis des Kindes nicht enttäuscht, sondern
übermälßig gehätschelt WIr  d. Das <ind oder der Jugendliche merken instink-
UV, dafß INa  a iıhm ı der Verwöhnungkeine echte un große Liebe enigegen-
bringt die mehr den anderen als S1C.  h selber denkt S16 möchte An-
lagen, Wertmöglichkeiten, Kigenständigkeit un Lebenst chtigkeit des Zög-
lings ZUr Entfaltung bringen, auch unier persönlichen Verzichten un
1IOT vielleicht schmerzlichen Distanz und Gehaltenheit gegenüber dem -
ı1ebhten Kinde In der Verwöhnung dagegen wird das ind Triebobjekt der
Eltern der anderer Erwachsener, denen anveritiraut ist Kıs ist nıcht mehr
Zweck sondern Mittel T7ıe dort S1IC.  h die Liebe und Fürsorge der Eltern

unbeherrschter Weise auf das CINZISE ind richtet oder bei unglück-
ichen Kheverhältnissen, — denen Vater oder Mutter Ersatz für ihr
enttäuschtes Liebesbedürfnis suchen: die Liebesfähigkeit des Kindes un
auch i1NNere Festigkeit sınd dann ı gefährlicher VWeise überfordert.
Kein Wunder, dafß sich ann auch e1ım Kinde Diszıplinlosigkeit un Trieb-
entbundenheit auf verschiedensten Gebieten ZC19CN., uch auf diesem Wege
entstehen leicht bewußte oder unbewußte Schuldgefühle, Minderwertig-
keitserlebnisse und trotzhafte Einstellungen gegenüber denen, dıe ihrer
falsch verstandenen Liebe diese seelische Not des Kindes herbeigeführt
haben und andauernd vertiefen, anstatt S1IC L  osen un aus ihr herauszu-
führen.

Die Fehlentwicklungen der Persönlichkeit, W16 s1e uns den chronischen
Minderwertigkeitskomplexen, ı den verschiedenen Erscheinungen der Ver-
wahrlosung und großen Irotz begegnen, sSin  d weitgehend durch 61116

alsche Idealbildung oder auch durch die Resignation gegenüber dem Ideal
der Persönlichkeit bedingt. Die Beobachtung und VoOor allem E1INeE sorgfältige
psychologische Analyse ann diese Tatsache, ihre Zusammenhänge mıt dem

26 Hans Kunz, Die Aggressivıtät un die Zärtlichkeit Bern 1946
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ode ngern-Sternberg, Die Hilfef{ür die_Entwicklungsländer
Lebensgefühl des Menschen un auch mıt dem innersten Kern der Persön-
lichkeit aufdecken, den die Wurzeln der Gewissenserlehbhnisse und beson-
ders des Schuldgefühls hinabreichen, das oft mıt diesen Fehlentwicklun-
5CH verbunden 1st Das Ideal der Persönlichkeit annn aber se1INer (3anz-
heit und sSECiNeTr bewegenden Kraft nıcht durch psychologische Analysen allein
erfafßt werden 6S reicht den Bezirk der ethischen Werte hinein Ks annn
auch etzten dem Menschen nıcht VON außen her aufgedrängt oder auf-
1werden Aufgabe der psychologischen Führung, der KErziehung un
auch der Selbsterziehung Ist C5, Hemmungen abzubauen, Ausblicke CI -

öffnen, unstige Situationen schaffen, daß der Jugendliche oder auch der
Erwachsene sSsCcCINeEer Fehlentwicklung des Ideals ansichtig wıird da{fß das
Ideal werbende und leuchtende Kraft entfalten ann Dann darf INan

hoffen, da{fß dem Menschen die Idee SC1IHNEeEer individuellen Persönlichkeit autf-
geht dafß S16 innerlich ergreift sich mıiıt ihr identitiziert un S1IC VO  —_

her gestalten sucht un geläuterten Streben ach
dem Wert des CISCHCH Selbst.

Die Hilfe für die Entwicklungsländer
VO UNGERN TERNBER

Das Menschengeschlecht ıst eLNn (Ganzes,
WL} arbeıten un dulden und ernten
jür einander Herder

Wl 805301 S1C  h die bedeutsamsten Tatsachen der demographischen Lage
en notleidenden Gebieten der Erde vergegenwärtigen, 1st dıe Kenntnis
ihrer sozial biologischen Struktur, VoOr allem das zahlenmälige Verhältnis
der wichtigsten Altersstufen (Kinderquote, Kılternquote, Großelternquote)
[0)81 Wichtigkeıit. Die 1  1 und körperliche Leistungsfähigkeit Vol-
kes wırd hohem rad bestimmt durch den Anteil der produktiven
Alter stehenden Altersklasse der Gesamtbevölkerung. D  1€es iıstdie Alters-
STUDPEC der 15—65Jährigen. Sie sınd die biologischen Jräger dessen, w as 61n

olk Fortpflanzungs- un Leistungsfähigkeit autizubieten VErHAaS-. Je
stärker diese Altersstufe, die „Klternquote””D besetzt ist, größer ist
das Leistungspotential: werden mehr Werte jeder Art erzeugt, un
steigt die Fähigkeit, für die kommende Generation SOrSCH WIC auch die
Lasten für en Unterhalt der Gealterten, Siechen und Gebrechlichen, der
„Grofßelternquote‘‘9 Lragen.
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